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Stoffliche Verwertungsmöglichkeiten Rest- und Altholz, insbesondere von 
Sägespänen und Sägemehl 
 
1. Einführung und Übersicht 
 
Die Möglichkeiten zur Verwertung von Holzabfällen und –resten werden stark durch deren 
Gehalt an Störstoffen und Holzschutzmitteln begrenzt. Solange es aber nur um reines 
Holzmaterial ohne Kontaminationen oder Beschichtungen geht, sind die Stückgröße und die 
Holzart maßgeblich für die Verwertungsmöglichkeiten. 
 
Rammpfähle aus dauerhaften Holzarten, die z.B. im Hafenbau verwendet wurden, können 
nach dem Ausbau in einem Hafen an anderer Stelle für den gleichen Zweck wieder verwendet 
werden, wenn sie noch gut erhalten sind1. In ähnlicher Weise können oftmals Fachwerkbalken 
nach dem Abbruch alter Häuser wieder verwendet werden.2 Die Bedeutung dieser 
Verwertungsmöglichkeit wird durch die Tatsache belegt, dass auf der LIGNAplus 2003 eine 
Firma eine neu entwickelte spezielle Besäumsäge für Altholz vorstellte.3 Die Möglichkeit, 
auch anderes Gebrauchtholz zu verkaufen und wieder zu verwenden, wird durch die neuen 
Möglichkeiten des Internethandels (Ebay) wesentlich erleichtert und daher zunehmend 
genutzt. In Österreich bietet neuerdings eine Firma Türen an, die aus Brettern von alten 
Heustadeln und Bauernhäusern hergestellt werden4.  
 
Von der Menge her am bedeutendsten sind zweifellos die in den Sägewerken anfallenden 
Holzreste. Bei einem Gesamteinschnitt von 32,7 Mio. m3 fielen im Jahr 2000 in Deutschland5 
insgesamt 12,2 Mio. m3 Sägenebenprodukte an, von denen 0,9 Mio. m3 intern (zumeist 
energetisch) verwertet wurden.6 Die durchschnittliche Ausbeute beträgt damit 62,3%. Sie 
wird im Einzelnen bestimmt durch die Holzarten, -dimensionen und -qualitäten, sowie durch 
die Einschnitttechnik. 
 
Die auf den Markt gelangenden Sägenebenprodukte setzen sich wie folgt zusammen: 

 
Der hohe Anteil von Hackschnitzeln beim 
Nadelholz beruht auf dem hier üblichen Einsatz 
moderner Zerspanertechnologien. 
 
Laubholz wird offenbar in kleinere Elemente und 
mit einer insgesamt niedrigeren Ausbeute gesägt, 
was den hohen Anteil an Sägespänen und –mehl 
erklärt. 

 
Die Verwertung dieser einzelnen Reststoffe wird in Tabelle 2 dargestellt. 
 
Tabelle 2 
 

Energie 
 

Holzwerk-
stoffe 

Zellstoff 
Papier 

Handel 
 

Export 
 

Sonstiges 
 

Nadelholz insgesamt % % % % % % 
Sägespäne / Sägemehl 0,2 56,7 0,7 39,0 1,3 2,1 
Schwarten / Spreißel 0,3 22,7 10,5 63,5 2,2 1,0 
Hackschnitzel 0,3 21,6 30,5 37,3 10,2 0,1 
Laubholz insgesamt % % % % % % 
Sägespäne / Sägemehl 0,0 38,2 1,2 50,1 2,7 7,8 
Schwarten / Spreißel 1,4 26,7 11,5 41,8 10,7 8,1 
Hackschnitzel 0,4 80,3 0,0 16,9 0,0 2,3 

Tabelle 1 m3 % 
Nadelholz insgesamt 10.384.113 100 
Sägespäne / Sägemehl 3.740.686 36 
Schwarten / Spreißel 659.388 6 
Hackschnitzel 5.984.039 58 
Laubholz insgesamt 943.798 100 
Sägespäne / Sägemehl 445.835 47 
Schwarten / Spreißel 252.715 27 
Hackschnitzel 245.248 26 
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Hauptabnehmer der Nebenprodukte der Sägewerke ist offensichtlich die Holzwerkstoffin-
dustrie, zumal diese zum Teil auch über den Handel beliefert werden. Bei der Zellstoffpro-
duktion werden sehr hohe Ansprüche an die Qualität der Hackschnitzel gestellt. Hier findet 
vor allem ein größerer Anteil der Nadelholzhackschnitzel Aufnahme, deren Ausformung 
möglich optimiert werden sollte7. Die Schwarten und Spreißel gehen größtenteils zunächst in 
den Handel und werden dann weitgehend auch zu Hackschnitzeln verarbeitet und 
entsprechend weiterverwertet. 
 
Auch für die „Entsorgung“ des Materials mit den geringsten Marktpreisen, der Sägespäne und 
des Sägemehles, spielt der Handel eine wesentliche Rolle, besonders bei den in der 
Holzwerkstoff und Zellstoffindustrie besonders schwer zu verwertenden Laubholzspänen. Im 
Mittelpunkt dieses Aufsatzes steht nun die Frage, welche Verwendungsmöglichkeiten es für 
Sägespäne und Sägemehl neben diesen beiden Branchen und der energetischen Nutzung noch 
gibt. Insbesondere Sägemehl bereitet ja bei allen genannten Verwendungen besondere 
Probleme, sodass es in vielen Ländern nur deponiert oder nutzlos verbrannt wird.  
 
Eine Auswertung von Literatur- und Internetquellen ergab eine überraschende Vielfalt von 
Möglichkeiten zur Nutzung von Holzspänen und Sägemehl. Diese sollen hier dargestellt und 
in Hinblick auf ihre Entwicklungspotentiale kommentiert werden. 
 
 
2. Tierhaltung 
 
In der Landwirtschaft, aber auch bei der Heimtierhaltung finden Säge- und Hobelspäne 
vielfältige Einsatzmöglichkeiten. 
 
Bei der in Mitteleuropa üblichen Form der Rinderhaltung in Boxenlaufställen mit 
Spaltenböden haben Holzspäne gegenüber Stroh den Vorteil, dass sie sich leicht mit der Gülle 
entsorgen lassen und nicht die Spalten verstopfen. Es wird aber auch von Nachteilen speziell 
bei Milchkühen berichtet: So können spitze und scharfe Sägespäne Verletzungen an den 
Zitzen bewirken und Infektionen mit Streptokokken Vorschub leisten.8 Es sollte nur 
Sägemehl aus Weichholz eingestreut werden, das wenig spitze Splitter enthält und trocken 
ist.9 Wenn nicht mehr Stroh durch Holz ersetzt wird, ist mit einer sinkenden Nachfrage zu 
rechnen, denn im Bereich der 15 bisherigen EU-Staaten ist der Gesamtrinderbestand seit 1995 
um fast 8% auf 78,281 Mio. Stück (2002) zurückgegangen.10 Neue Marktpotentiale können 
aber in den neuen EU-Staaten entstehen, wenn z.B. in Polen die Landwirtschaft durch die 
verstärkte Einführung moderner Stalltechnik intensiviert wird. 
 
Von den rund 123 Mio. Schweinen im Bereich der Europäischen Union werden 83% in 
Betrieben mit mehr als 400 Stück gehalten11, in denen meist ganz ohne Einstreu oder mit 
Stroh gearbeitet wird. In wenigen Fällen wird auch Sägemehl verwendet. Vorteile werden 
dabei darin gesehen, dass der Ammoniakgeruch gebunden und bei dicken Schichten 
Eigenwärme erzeugt wird. Insgesamt ergeben sich einige Vorteile für die Gesundheit der 
Tiere. Jedoch in der Arbeitsaufwand relativ hoch.12 
 
Neben Stroh finden Späne auch bei der Pferdehaltung breite Anwendung als Eintreu in 
Boxen. Wichtig ist dabei die hohe Saugfähigkeit insbesondere durch die trockneren 
Hobelspäne. Zu Ballen gepresst benötigen sie weniger Lagerraum als Stroh. Sie sind aber 
etwas teuerer und der Mist kann Entsorgungsprobleme bereiten, da er von Landwirten und 
Pilzzüchtern nicht gerne genommen wird. Auf Reitbahnen sind grobe Hackschnitzel 
sinnvoll.13 Neben einfachen Spänen wird heute auch mit einem speziellen Verfahren 
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aufbereitetes „Weichholzgranulat“ – auch in Form von Pellets - mit einer erhöhten 
Saugfähigkeit angeboten, das u.a. ein selteneres Entmisten nötig macht und zum besseren 
Verrotten führt.14 
 
Auch in Schaf- und Fleischkaninchenbetrieben15, sowie bei Legehennen, Küken, Mastpoulets 
und Truten16 kann mit Holzspänen oder Sägemehl eingestreut werden. Speziell bei Hühnern 
können Späne aber auch Nachteile haben, da sie für die Gefiederreinigung nicht günstig 
sind.17 Mit Sägemehl als Einstreu treten andererseits bei neuartigen Bodenhaltungssystemen 
von Legehennen relativ geringe Stickstoffverluste auf.18 
 
Ein in Deutschland bedeutender Markt ist schließlich die Kleintierstreu. Dort werden neben 
Stroh auch Holzspäne eingesetzt Die Zahl der kleinen Säugetiere (Meerschweinchen, 
Zwergkaninchen etc.) in den deutschen Haushalten stieg von 4 Mio. im Jahre 1996 auf 5,7 
Mio. im Jahre 2000. Haushalte mit Kindern stellen hier mit 59% naturgemäß die größte 
Haltergruppe. Der hier zu erwartende demografisch bedingte Rückgang mag durch eine 
steigende Neigung älterer Menschen, sich ein solches Tier zu halten, kompensiert werden.19 
Katzen bilden mit 6,9 Mio. Stück (2001) in Deutschland die wichtigste Gruppe und immer 
noch wachsende an Heimtieren. Die Katzenstreu hat mit 189 Mio. € im Jahre 2002 im Bereich 
„Bedarfsartikel“ für Heimtiere entsprechend den größten Marktanteil. Dabei handelt es sich 
allerdings weitaus überwiegend noch um mineralische Streumittel, doch eine Tendenz zur 
zunehmenden Verwendung von „ökologischen“ und in anderer Hinsicht vorteilhaften 
Produkten auf Holzbasis wird von deren Herstellern beobachtet.20 
 
 
3. Pilzzucht 
 
Die Produktion von essbaren Pilzen lassen sich geringwertige Holzreste (Sägemehl, kurze 
Stammstücken) in ein wertvolles Lebensmittel umwandeln. Die kann auf sehr effiziente 
Weise geschehen: Beim Anbau von Shii-take (Lentinula edodes) in Intensivkulturen unter 
kontrollierten Bedingungen (definierte Substratzusammensetzung, Temperatur, relative 
Luftfeuchtigkeit, Belichtung) kann die produzierte Pilzmasse 70 bis 100% der eingesetzten 
Holztrockenmasse ausmachen.  
 
Shii-take wird in Asien schon seit 2000 Jahren auf Holz angebaut. Die frühere Methode, Ast- 
und dünne Stammstücken anzubohren und die Löcher mit Pilzmycel zu infizieren heute meist 
von Hobbyzüchtern angewandt wird. Seit etwa 1974 wird im Intensivanbau mit 
Schüttsubstraten gearbeitet, bei denen Sägemehl mit verschiedenen Zuschlagstoffen (Kleie, 
Schrot u.a.) in ganz unterschiedlichen Mischungsverhältnissen aufgewertet und in 
Plastiksäcken mit ausgewählten Kulturstämmen beimpft wird.21 Für die richtige Belüftung ist 
die Größe der Holzpartikel wichtig. Sie sollten nicht kleiner als 0,85 mm sein. Als sehr 
wichtig wird auch die Art der Hölzer angesehen. Es kommen vor allem Hartholzarten, z.B. 
Eiche oder Buche, in Frage. „Minderwertige“ Arten können aber durch Fermentation nutzbar 
gemacht werden, wie dies in Australien z.B. mit Eucalyptus-Sägemehl gemacht wird.22 
 
Die weltweite Produktion an essbaren Hutpilzen betrug im Jahre 1994 insgesamt etwa  5 x 106 
Tonnen (Frischgewicht) im Wert von ca. 9,8 Mrd. US-$ jährlich. Hier sind noch große 
Steigerungen zu erwarten, denn bisher werden erst wenige Basidiomyctenarten kommerziell 
genutzt, vor allem die Species Agaricus, Lentinus, Pleurotus, Auricularia, Volvariella, 
Flammulina und Tremella. Wenn die in vielen Fällen noch offene Frage, wie man die 
Ausbildung der Fruchtkörper anregen kann, beantwortet ist, kann das Spektrum der genutzten 
Arten vergrößert und die Produktion noch wesentlich gesteigert werden. Dabei können nicht 
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nur mehr Holzabfälle, sondern auch Rückstände aus der Landwirtschaft sehr effizient in 
hochwertiges Protein umgewandelt werden. Wegen ihres geringen Gehaltes an Fett und 
Cholesterin bei gleichzeitigem Reichtum an Eiweiß, Fasern, Vitaminen und Mineralien stellen 
Pilze ein sehr wertvolles und gesundes Nahrungsmittel dar. Manche Arten können sogar zur 
Behandlung von Krankheiten genutzt werden.23 
 
 
4. Holz als Futter- und Nahrungsmittel 
 
Vor fast 200 Jahren wurde bereits erkannt, dass sich die die hochmolekularen Kohlenhydrate 
des Holzes, Cellulose und Hemicellulose durch Säurebehandlung in einfache Zucker 
(Glucose, Hexosen und Pentosen) zerlegen und damit für die Ernährung verwendbar machen 
lassen. Wegen des hohen technischen Aufwandes für die dazu notwendigen Anlagen lohnte 
sich die Holzverzuckerung bisher nur in Notzeiten.24 Da aber zumindest wiederkäuende Tiere 
in der Lage sind, Zellulose selbst enzymatisch aufzuschließen, wurden auch Untersuchungen 
angestellt, inwieweit sie neben Gras und ähnlichen Futtermitteln nicht auch Holz verwerten 
können. Zumindest mit vorgegorenem und säurebehandeltem Holzmehl (siehe 8.) hat man 
erfolgreiche Versuche machen können. Auch die Fermentation mit dem in Indien kultivierten 
Speisepilz Pleurotus sajor-caju wurde zur Verbesserung des Nährwertes von Sägemehl 
erprobt.25 Aus Sägemehl hergestellte technische Cellulose kann möglicherweise als 
Futtermittel verwendet werden, wenn sie nach einer entsprechenden Vorbehandlung fein 
gemahlen wird.26  
 
In der Liste der unter 8. aufgeführten Holzmehlprodukte findet man auch Futterstreckmittel. 
Hierbei handelt es sich um feines Holzmehl von sogenannten Fettbäumen (Nadel- und weiche 
Laubholzarten, z.B. Birke mit 1,5 bis 3,3%, Linde mit 6,3 bis 9,2% fettem Öl u.a.). Dieses 
wurde insbesondere in Notzeiten dem normalen Tierfutter beigemischt und kann teilweise mit 
verdaut werden. 
 
Auch Getreidemehl für die menschliche Ernährung kann mit feinem Holzmehl gestreckt 
werden, und ansonsten kann Fichten- und Tannenholzmehl auch als Backstreumehl verwendet 
werden, um das Ankleben des Teiges am Blech zu verhindern. 
 
 
5. Lebensmittelverarbeitung 
 
Holzreste werden nicht nur direkt oder indirekt zur Produktion von Lebensmitteln verwendet, 
sondern schon seit Jahrhunderten auch zu deren Haltbarmachung und Geschmacksverbesse-
rung: 
 
Das Räuchern ist eine Methode zur Konservierung von Fisch und Fleisch „durch 
Verschwelen von Harthölzern wie Buche, Eiche, Erle, Ahorn, Wacholder in Form von 
Sägespänen, Hobelspänen oder gespaltenem Holz; wirkt keimtötend und austrocknend auf das 
Räuchergut; je nach Räuchertemperatur und Rauchart wird“ z.B. zwischen Kaltrauch, 
Warmrauch und Heißrauch unterschieden.27  
 
Das Kaltrauchverfahren wird angewendet, wenn das Rauchgut über lange Zeit haltbar 
gemacht werden soll und/oder wenn man den speziellen, würzigen Rauchgeschmack 
besonders fördern will Für Kalträuchern wird eine Temperatur von 15 bis 20°C benötigt. Sie 
wird durch Verglimmen von fest gepresstem oder benetztem trockenen Sägemehl erreicht. 
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Zum Warmräuchern wird eine Temperatur von 20 bis 50°C benötigt. In diesem Bereich, 
insbesondere ab 30°C, fördern die eiweißspaltenden Enzyme das Aroma und die begehrte 
Zartheit des Räuchergutes. Die Temperatur und der Rauch werden durch Verglimmen von 
Hartholz, das mit trockenem Sägemehl abgedeckt ist, erreicht. 
 
Heißräuchern wird bei Waren angewendet, die zügig verzehrt werden sollen, z.B. Koch- und 
Bratwürste oder Fisch. Durch Verbrennen von zumeist Buchenholz wird der Räucherofen auf 
eine Temperatur von über 50°C aufgeheizt. Diese Temperatur sorgt dafür, dass die im Rauch 
enthaltenen chemischen Stoffe die Oberfläche des Rauchgutes schnell verfestigen und die 
Ware so gegen das Eindringen schädlicher Organismen geschützt wird. Heißräuchern ist 
immer mit einem Garen des Räuchergutes verbunden.28 
 
Eine neuartige Methode, den Geschmack von Rotwein mit Holzabfällen zu verbessern stellt 
das Einbringen von Eichenholzstücken und –spänen in Edelstahltanks. Hier werden meist 
Abfälle aus der traditionellen Herstellung von Eichenfässern verwertet. Diese werden 
zunächst „getoastet“, d.h. mit Hitze behandelt, sich aromatische Verbindungen bilden, die den 
Geschmack und die Färbung des Weines mit formen.29 
 
 
6. Bauprodukte 
 
Die Verwendung von Holzspänen zur Wärmedämmung ist grundsätzlich nichts Neues. 
Doch erst seit 1993 gibt es in Deutschland bauaufsichtlich zugelassene nicht druckbelastbare 
Wärmedämmstoffe aus Maschinenhobelspänen. Im Jahre 1997 erhielten die CLIMATE 
CHIPS® ihre Zulassung. Dabei handelt es sich ebenfalls um Hobelspäne, die in einem 
Spezialverfahren aufbereitet und mit einem hauchdünnen Zementsteinfilm umhüllt werden.30 
Eine Untersuchung an der Universität München erbrachte für Hobelspäne einen zu 
erwartenden Rechenwert der Wärmeleitfähigkeit (?R) von 0,050 – 0,060, während Sägespäne 
mit 0,060 – 0,070 etwas schlechter abschnitten. Es erwies sich als notwendig und sinnvoll, 
das Material in setzungssicherer Dichte einzubauen. Die Anforderungen der Baustoffklasse 
B2 werden auch ohne Brandschutzmittel erreicht.31 Weitere Erkenntnisse sind aus einem 
Verbundprojekt zu erwarten, das im Juni 2004 abgeschlossen wird. Untersucht wird vor allem 
die optimale Erzeugung und Verarbeitung von Hobelspänen. 32 
 
Holzspan-Mantelbeton ist ein Baustoff aus Zement und Säge- oder Hobelspänen, die durch 
längeres Eintauchen in Zement oder Kalkmilch mineralisiert wurden. Zu Platten oder Steinen 
geformt ist das Material sehr druckfest und hat zugleich eine gute Wärmedämmwirkung 33. 
Holzbetonsteine werden daher auch zu den neuartigen „ökologischen“ Baustoffen gezählt 34. 
Bei der Produktion dieses Materials muss darauf geachtet werden, dass das verwendete Holz 
mit Zement verträglich ist. Wenn der Zuckergehalt zu hoch ist, kann er durch eine 
Fermentierung des Sägemehles zunächst reduziert werden.35 
 
Am Forestry Research Institute von Nigeria (FRIN) wurden Deckenpanele und 
Fußbodenfliesen mit Sägemehl36 entwickelt, die auf der Weltausstellung EXPO 2000 in 
Hannover zu sehen waren 
 
 
 
 
 
7. Umweltschutz 
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Eine Möglichkeit der Verwendung von Sägespänen und Sägemehl im Umweltschutz ist seine 
Beimischung zu Material, das kompostiert werden muss, ähnlich dem oben erwähnten 
Hühner- und Schweinemist. So kann Klärschlamm mit Holzresten als Strukturmaterial 
kompostiert werden. Die Zugabe von Strukturmaterial hat den hauptsächlichen Zweck den 
Wassergehalt des Rottegemisches auf einen optimalen Wert einzustellen sowie das verfügbare 
Luftporenvolumen und die Porenstabilität zu erhöhen. 37 
 
Modifiziertes Sägemehl kann als Filtermaterial verwendet werden: So wurde z.B. eine 
chemische Modifizierung von Sägemehl mit langkettigen Acylaziden durchgeführt, um neue 
Stoffe für die Entfernung organischer Verschmutzungen aus Wasser zu erhalten. Das so 
veränderte Holz zeigt eine verstärkte Affinität zu Elainsäure und Olivenöl, die als typische 
Vertreter von Fettsäuren und Fetten ausgewählt wurden. Das modifizierte Holzmehl 
ermöglicht deren Trennung von Wasser.38 
In einem anderen Fall wurde Holzmehl der Picea abies mit Bernsteinsäureanhydrid in 
Dichlorethan in Gegenwart oder Abwesenheit eines Katalysators (Pyridin oder Triethylamin) 
bei 80 grd C verestert. So konnte es der Entfernung von Cadmium(II) aus Wasser dienen.39 
Versuche mit unbehandeltem Sägemehl verschiedener Holzarten erbrachten dagegen für Cd 
(II) eine relativ geringe Ausfilterung, für Kupfer (II) und Zink (II) dagegen eine deutlich 
bessere. Dabei zeigten die Hartholzarten Eiche und Robinie eine höhere Filterrate als Tanne, 
Pappel und Weide.40 
 
Auch zum Ausfiltern von Nitraten aus dem Sickerwasser landwirtschaftlicher 
Produktionsflächen können Holzpartikel erfolgreich genutzt werden. Aus den USA wird 
berichtet, dass von Hackschnitzelfüllungen um Drainageleitungen herum das Einwaschen des 
belasteten Grundwassers in Flüsse verhindert hätten. In den sich zersetzenden Holz würden 
die Nitrate von Bakterien zu Stickstoff abgebaut und damit unschädlich gemacht werden.41 
 
 
8. Holzmehlprodukte 
 
Seit rund 100 Jahren wird Holzmehl entweder nur durch Aussieben von Sägemehl und/oder 
durch das Mahlen von Sägespänen, Hobel- oder Frässpänen und stückigen Holzresten 
gewonnen. Wegen des oftmals hohen Anforderungen an die Holzmehlprodukte und der 
bedarf es hier einer sehr sorgfältigen Auswahl und Aufbereitung der Rohstoffe. 
 
„Grundlegend für die Beschaffenheit und die Eigenschaften von Holzmehlen sind die Holzart, 
von der sie stammen, die Korngröße oder Feinheit und die Kornform, wobei mit abnehmender 
Korngröße die Einflüsse der Holzart und Kornform in den Hintergrund gedrängt werden. 
Weitere wichtige Merkmale und Maßstäbe sind der Reinheitsgrad, der Feuchtigkeits- und 
Harzgehalt, die Farbe, die Art der chemischen Reaktion, der Aschengehalt und die Jodkalium-
Stärkezahl.“ 
 
Vorreiter42 führt in seiner umfassenden Publikation von 1960 eine große Palette von 
Verwendungsmöglichkeiten für Holzmehl auf und erläutert diese im Einzelnen: 

? ? Aktivkohle 
? ? Backstreumehl 
? ? Filterpapier 
? ? Füllmittel für Batterien 
? ? Futterstreckmittel 
? ? Holzstein (Xykolith) 
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? ? Kehrmittel 
? ? Kunstharzpressmassen 
? ? Kunstholz 
? ? Lignogener Kunststoff 
? ? Linoleum 
? ? Leimstreckmittel 
? ? Papier- und Pappenfüllmittel 
? ? Plastisches Holz 
? ? Putz- und Poliermittel 
? ? Saugmittel für Spreng- und Zündstoffe 
? ? Schleifscheiben 
? ? Tapetenstreu 
? ? Treibstoff 
? ? Trockenmittel 
? ? Überzug- und Klebmassen 
? ? Verbandstoffe 
? ? Waschseife 

 
Die Hälfte des Holzmehlverbrauchs entfiel um 1960 auf die Produktion von Linoleum. Nach 
einem deutlichen Rückgang der Produktion (1929 in Deutschland: 42,9 Mio. m2) erfreut sich 
dieser aus reinen Naturstoffen (vor allem Leinöl, Kolophonium und Jute) bestehende 
Bodenbelag in den letzten Jahrzehnten einer verstärkten Nachfrage, die in Deutschland bei 10 
– 12 Mio. m2 liegt43. Dies sind allerdings nur 2,3% des gesamten Marktes an Bodenbelägen. 
Dabei stieg der Verbrauch an Linoleum-Fertigböden in Deutschland von 0,06 Mio. m2 im 
Jahre 1994 auf 2,38 Mio. m2 im Jahre 2003 an. Dieses Wachstum beruht überwiegend aus 
Substitutionseffekten gegenüber Linoleum-Rollenware.44 
 
Ein wenig jünger als das Linoleum ist die Mischung von Holzmehl mit Kunststoffen. Nach 
den Entwicklungsarbeiten von Dr. Leo Hendrik Baekelund wurde 1910 bei Berlin die erste 
Fabrik für vollsynthetische Kunststoffe (aus Phenol und Formaldehyd) errichtet. Unter dem 
Namen Bakelite wurden u.a. viele Gebrauchsgegenstände produziert und dabei bis zu 50% 
sehr feines Holzmehl als Füllstoff mit teilweise ästhetischer Wirkung eingesetzt45 In den 
letzten Jahren erlebt der Einsatz von Holz (und anderen Naturfasern) in der Kunststoffproduk-
tion einen deutlichen Aufschwung. Besonders in den USA haben Wood Plastic Composites 
(WPC) schon einen beachtlichen Marktanteil erobern können, nicht zuletzt, weil durch das 
Verbot des dort bis vor kurzem üblichen Holzschutzmittels CCA (chrome copper arsenic) ein 
erhöhter Bedarf an dauerhafteren Holzprodukten (Woodlike plastics) besteht. Auch die 
Verarbeitung der Holz-Kunststoff-Gemische durch das am weitesten verbreitete Verfahren 
des Spritzgießens (Extrusion) hat große Fortschritte gemacht. Es wird laufend ein einer 
Optimierung der Werkzeugtechnik und der Rohstoffeigenschaften gearbeitet. Der 
Mischungsanteil von Holz kann von 1% bis 95% variiert werden.46 Durch die Entwicklung 
von geschäumten Kunststoffen mit Holz- und anderen Naturfasern vergrößert sich die 
Werkstoffpalette und damit die Möglichkeit zur Verwertung von Sägespänen noch weiter.47 
Allerdings können die Entwicklungsarbeiten auch dazu führen, dass man in manchen Fällen 
nicht mehr mit Sägewerksresten arbeiten kann, sondern Rundholz oder gar reine Zellulose 
verwenden muss. 
 
Mit der Feststellung, dass er zu 70% aus Sägemehl hergestellt werden kann, das zudem mit 
15% Holzfeuchte verarbeitet werden kann, wird für den biologisch abbaubaren Werkstoff 
fasalex® geworben. „Formen, die bisher nur in der Kunststofftechnologie realisierbar waren, 
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können nun mit "fließendem Holz" extrudiert werden. …  Profile, Rohre oder Paneele in 
verschiedenen Formen und Stärken, mit Hohlräumen oder als Vollprofile“ sind möglich. 
„fasalex® ist ein isotroper, antistatischer, homogener Werkstoff, der sich je nach Mischung 
durch geringe Quellwerte auszeichnet. Dazu erfüllt der neuartige Werkstoff die Brandklasse 
B2. Doch nicht nur die funktionellen und natürlichen Eigenschaften sprechen für fasalex®.“48   
 
Eine etwas andersartige Neuentwicklung aus der Schweiz ist innovation wood (iwood) ein 
völlig neuartiger Holzwerkstoff, geeignet als statisch beanspruchbarer Kern einer 
Holzverbundplatte oder zur Verwendung als ökologisches Dämm- und Füllmaterial. Ein 
Werkstoff für den vielseitigen Einsatz in der Möbelindustrie oder im Holzbau, leicht 
bearbeitbar, porös, mit guten Festigkeitswerten und mit sehr geringem Gewicht, kostengünstig 
und ökologisch hergestellt aus Holzspänen und Holzstaub. Das Verfahren besteht darin, die 
Holzstärke aus dem Holzverbund zu lösen und umzuwandeln, so dass eine geschäumte 
Holzpaste entsteht, vergleichbar mit einem Brotteig. Diese geschäumte Holzpaste wird in 
einem speziellen Ofen getrocknet. Das Resultat ist ein harter, dem Zwieback ähnlicher 
Werkstoff, dessen Eigenschaften mit denjenigen einer Spanplatte und ähnlicher Produkte 
verglichen werden können.49 
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